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eELLAm erſten Weihnachtsfeiertage wohn ⸗ 
im, wie der „Ip. BBer.“ berichtet, Ihre Kai⸗ 
jerl. Majeſtäten mit den Erlauchten Kindern 
und einige andere Glieder des hohen Kaiſer⸗ 
faufes ' dem Gottes bienſte in der Kirche des 
Palais zu Gatſchino bel. Nach Schluß des 
Hottesdienſtes fand im Arſenalſaal ein Dejeu- 
zer zu 92 Gedecken ſtatt. Nach dem Dejeuner 

en ſie Ihre Majeſtäten mit JJ. KK. 
. dem Großfürſten Michail Alexandrowilſch 
ind der Großfürſtin Kenia Alexandrowna und 
er Großfürſt Sergei Alexandrowitſch mit 
Brmablin nach der Manege des L.⸗G.⸗Küraſ⸗ 
ferregiments Ihrer Majeſtät, in welcher ein 
Weihnachtsbaum für die Mannſchaften des Ei- 
genen Convols Sr. Ma jeſtät, des com dinirten 
Barbebatailons und der Palaispolizei, des 
Gatſchinaſchen Matroſencommandos der Garde⸗ 
tquipage und die Unterofficiere des I. Eiſen⸗ 
bahnbatalllons hergerichtet war. Ihre Maje⸗ 
fläten trafen um 2½ Uhr Nachmittags in der 
Manege ein und geruhten bis 4 Uhr dort zu 
dermweilen, wobel Ihre Majeſtät die Kaiſerin 
Höchſteigenhändig die Geſchenke an die Manns 
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(12. Fortſetzung). 

Unter dieſen Umſtänden kam der Juſtiz⸗ 
kalh, der ſich am wenigſten eine Ueberzeugung 
von Richards Schuld bilden konnte, immer 
wieder auf den Gedanken zurück, daß außer dem 
Angeklagten, dem Förſter und dem alten Iſaak 
noch ein Vierter im Walde geweſen ſein müfle, 
und daß dieſer Vierte, vorläufig noch völlig 
unbekannt, den Mord vollbracht habe. 
MWie aber war dieſer Vierte zu ermitteln? 

Als am Abende des Mordes die erſte 
Aufnahme des Thatbeſtandes auf dem Platze ges 
ſchah und der ſchwarze Fritz ſeine vorlaute 
Aeußerung that, aus welchem Grunde ſich 
Richard wohl der Brleſtaſche bemächtigt haben 
könnte, da war dem Juſtizrath zuerſt die Hin⸗ 
terhaltigkelt aufgefallen, mit der in eine ſchein⸗ 
bare Vertheidigung ein weiteres Belaſtungs⸗ 
moment ſozuſagen eingewickelt worden war. 
Ein ſchneller Blick, den er dem, wie er annahm 
heimtückiſchen Sprecher zuwarf und mit dem 
er deſſen dleiche Züge, aus denen die dunklen 
Augen mit undeimlicher Gluth leuchteten, ſcharf 
und prüfend überflog, nahm ihn nicht zu feinen 
Gunſten ein. Als Inquirent gewohnt, den Dingen 
auf den Grund zu gehen und hinter derartigen 
Arußerungen eire beſtimmte Abſicht vorauszu⸗ 
ſetzen, ſtieg ihm ſoſort, als er den finſteren 
Burſchen ſah, eine Ahnung auf, daß mit dem 
nicht Alles richtig ſei, und ein Verlangen, ſich 


Se ER ENDE ZEN 


über die Verga 


ſchaften vertheilte. In der Manege jpielte der 
Trompeterchor des L.⸗G.⸗Küraſſierregiments 
Ihrer Majeſtät und des Eigenen Convols Sr. 
Majeſtät. — Am zweiten Feiertage brannte 
ein Weihnachtsbaum für die zweite Hälfte der 
Mannſchaften, deren Zahl ſich am erſten Feier⸗ 
tage auf 800 und am zweiten auf — gegen 
400 Mann belief. 

— Reſultate der Volkszählung vom 15. 
Dezember v. J. — In der Stadt, ohne Vor⸗ 
ſtädte, ergab die Zählung — wie die „Hop. 
Bp.“ mitthellt — eine Bevölkerung von 956,226 
Köpfen, während im Jahre 1881 dieſe Bevöl⸗ 
kerungszahl 861,303 beirug. Die Bevölkerung 
in der Stadt, ohne Vorſtädte, iſt in 9 Jahren 
ſomit um 94,923 Köpfe oder um 11 pCt. 
gewachſen. Dieſes Nejultat der Zählung mit 
ihren einzelnen Details — ſo mit der Zu⸗ und 
Abnahme der Bevölkerung in den verſchiedenen 
Staditheilen, wurde am Sonnabend, den 29. 
Dezember, in der Sitzung der Stadtverordneten 
vorgetragen, bei welcher Gelegenheit dieſelben 
ihren Dank dem Profeſſor Janſohn und den 
bei der Zählung mitgewirkt habenden Per ſonen 
auszudrücken beſchloſſen. 

Batum. Wie dem „Kak.“ gus Batum 
gemeldet wird, iſt dort eine Geſellſchaft in 
Bildung begriffen, welche die unlängſt ent» 
deckten Naftaquellen im Kreiſe Maikop im 
Kuban⸗Gebiet ausbeuten will. Wenn den 
Theilhabern Glauben zu jenen iſt, jo weiſen 
die neuen Quellen auf große Naftareichthümer 
in der Erde hin. Ihre Ausbeutung iſt höchſt 
biquem, da ſich in ihrer Nähe eine Chauſſee 
befindet, welche in einer Entfernung von 70 
Werſt von den Quellen zu dem Ufer des 
Schwarzen Meeres führt. Wenn die erſten 
Bohrungen günſlige Reſultate ergeben, jo will 
die Geſellſchaft ſofort eine Röhrenleitung von 
den Quellen bis zum Meeresufer anlegen, um 
auf dieſe Weiſe die Transporikoſten auf ein 
Auch in der Nähe 


Fenn EEE FETEEDERTAH 


ngenheit und den Charakter des 
ſchwarzen Fritz näheren Aufſchluß zu verſchaffen. 
Die Feindſchaft gegen den Baron, die Liebe zu 
Dorothea, die zerrütteten Vermögens verhältniſſe, 
die Händelſucht und Raufluſt, Alles dies war 
nicht geeignet, den Verdacht zu entkräften und 
das, was ihm die Dorſſchaft zum Ruhme nach⸗ 
ſagte, die angebliche Umwandlung jeines Weſens, 
beſtärkte denſelben ſogar. Was hatte der 
ſchwarze Fritz als wahren Grund, ſich ſo ver⸗ 
wandelt zu zeigen, wenn nicht das Beſtreben, 
ſeine ſchlimmen Eigenſchaften, die ihn zu dem, 
was man dem Richard zur Laſt legte, vorzugs⸗ 
weiſe fähig machten, allmählig in Vergeſſenheit 
zu bringen? Dazu kam, daß er Richard zur 
Flucht zu überreden geſucht hatte. Aber was 
half das Alles, da Fritz Rungold mit Leichtig⸗ 
leit ein Dutzend glaubwürdiger Leute gefunden 
hätte, durch deren eidliche Ausſage ſein Alibi 
nachgewieſen worden wäre. 

Nun überlegte ſich der Juſtizrath, daß 
von einer Verhaftung oder Hausſuchung 
ſchlechterdings ein Nuzen nicht zu erwarten 
ſein würde. Fritz Rungold war jedenfalls ein 
viel zu geriebener Burſche als daß er das, 
was gegen ihn zeugen könnte, ſich nicht vom 
Halſe geſchafft oder ſo verſteckt hätte, daß nicht 
eine Hausſuchung, ſondern lediglich ein Zufall 
die Entdeckung herbeiführen konnte. Auf den 
Verkauf des Rungoldſchen Hofes aber legte 
der Juſtizrath gar kein Gewicht. Wenn der 
ſchwarze Fritz die dreitauſend Thaler hatte, ſo 
verſtand es ſich von ſelbſt, daß er ſie nicht 
zum Vorſchein bringen würbe, um ſeinen Hof 
zu halten. Man würde ihn einfach inqufrirt 
haben, wie er zu den Mitteln gekommen ſei, 
ſeine Gläubiger zu befriedigen, und dann hätte 
er nicht nur den Hof, ſondern auch die Blut⸗ 
ſumme, uad den Kopf dazu verloren. Dazu 


Nafta. Bereits vor 15 Jahren wies der be⸗ 
rühmte Geolog Abich auf Naftaſpuren im 
Baſſin des Fluſſes Kintryſch hin, ebenſo auf 
dem Gute des Fürſten Guriele im Kreiſe 
Oſurgeti. Vor einigen Jahren wurden von 
einigen Engländern auf dieſem Gute Bohrver⸗ 
ſuche gemacht, die Arbeit wurde indeſſen einge⸗ 
ſtellt, da zwiſchen den zahlreichen Beſitzern Streit 
entſtand. Uebrigens ſollen die Engländer in 
letzter Zeit wieder mit den Bohrungen begon⸗ 
nen und für die Vorarbeiten allein 300,000 
NHL. angewleſen haben. 


Auslündiſche Nachrichten. 


— Die Münchener „Allg. Ztg.“ ſchreibt: 
„Das Jahr, deſſen Schwelle zu über⸗ 


ſchreiten wir im Begriffe ſtehen, wird ſtets eines 


der denkwürdigſten in der deutſchen Geſchichte 
bleiben: es iſt das Jahr, welches dem deutſchen 
Reiche den Fürſten Bismarck der Lei⸗ 
tung der Geſchäfte entriſſen und Deutſchland 
damit eines der weſentlichſten Momente ſeines 
Einfluſſes und ſeines Anſehens beraubt hat. 
Freunde und Feinde des großen Mannes waren 
einig darin, daß das Verſchwinden des Schöpfers 
der Rechtsordnung, auf welcher das heutige 
Europa ruht, eine klaffende Lüde reißen müſſe, 
welche durch das perſdallche Eintreten des Kai⸗ 
ſers in dieſelbe nicht ausgefüllt werden könnte. 
Die politiſche Erfahrung und das auf dieſer 
begründete perſönliche Anſehen des erſten deut⸗ 
ſchen Reichskanzlers laſſen ſich durch den Glanz 
und die Autorität des Kaiſers, durch eine noch 
ſo entſchloſſene Willenskraft nicht erſetzen; nur 
die gereiften Erfahrungen einer langen Re⸗ 
gierungsthätigkeit, nur wirkliche Erfolge werden 
das gewaltige Defizit auszugleichen vermögen, 
welches die politiſche Bilanz dieſes Jahres für 
Deutſchland aufweiſt. 

Freilich, wer die Dinge oberflächlich oder 


2 


war der ſchwarze Fritz wirklich viel zu 
klug. 

Der nothgedrungene Verkauf ſeiner Be⸗ 
ſitzung gab ihm ja auch den beſten Anlaß, mit 
dem Gelde auf und davon zu gehen, ohne bei 
denen, die nicht ſchon einen vorgefaßten Arg⸗ 
g 
| 


wohn hatten, irgendwie Verdacht zu erregen. 
Aber eben deshalb gab es auch einen Moment 
von höchſter Bedeutung und das war juſt der, 
wenn er ſeinen Hof verlaſſen mußte. Hatte er 
das Geld dort verborgen, ſo ließ er es natür⸗ 
lich nicht für ſeinen Nachfolger liegen. Wollte 
er ſich in die Fremde begeben, ſo nahm er den 
Raub mit. Und ſo hielt es denn der Juſtiz⸗ 
rath für das Beſte, in jenem nicht mehr allzu⸗ 
fernen Zeitpunkt ihn auf das Sorgfältigſte bes 
obachten und nöthigenfalls verhaften zu laſſen, 
bis dahin aber Richard im Gewahrſam zu bis 
halten und unter der Hand zu verbreiten, daß 
der Verdacht gegen den Letzteren immer mehr 
und mehr Boden gewonnen hätte. 


Neuntes Kapitel. 


Der Juſtizrath mochte im beſten Glauben 
handeln und auch im Intereſſe Richards den 
richtigen Entſchluß gefaßt haben, aber im 
Hauſe des Schulzen wuchſen Kummer und 
Betrübniß und die Schmach, die am Herzen 
des Greiſes nagte, daß auf ſeinem Tochterſohn 
ein ſo entwürdigender Verdacht ruhe, machten 
ihn endlich förmlich krank. 

Ihm wollte nicht Speiſe noch Trank mehr 
ſchmecken und die arme Dorothea hatte ihre 
liebe Noth, den theuren Großvater aufzurichten 


und zu verhindern, daß er nicht vollends am 


Leben verzagte. 

So ſaßen ſie eines Vormittags vor der 
Thür auf der Bank, welche die breitäſtige Linde 
beſchattete, und unterhielten ſich von ihrem 
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nach der großen Zurückhaltung beurtheilt, welche 
der weitaus größte Theil der Preſſe ſich auf⸗ 
erlegt, könnte zu der Meinuag gelangen, daß 
Deutſchland ſich nie in einem beſſeren Fahr⸗ 
waſſer, nie in berechtigterer Anwartſchaft auf 
elne glänzende Zukunft befunden habe. Kein 
Gebiet des öffentlichen Lebens, welches nicht 
durch die Anbahnung tiefgreifender Reformen 
bis in die Fundamente berührt worden wäre: 
gewaltige Vorſtöße in dem Irrgarten der ſo⸗ 
zialen Frage, im Heerweſen zahlreſche Neuerungen, 
verbunden mit ſchnellen und umfangreichen Per⸗ 
ſonaländerungen, in den inneren preußiſchen 
Verhäliniſſen eine Lage, welche in unaufhöelichen 
Kriſengerüchten, in Ueberraſchungen aller Art 
ihren korrekteſten Ausdruck findet — aber überall 
ein Gefühl der Unſicherheit und ernſte Bedenken 
hinſichtlich des Ausganges. Minn 
Der Wunſch, der einſt die erlauchten Gl» 
tern Kaiſer Wilhelm II. beſeelte: „ein befrie⸗ 
digtes Volk“ zu ſchaffen, iſt ſicherlich auch für 
die Entſchließungen des Sohnes und Nachfol⸗ 
gers maßgebend geweſen. Niemand wird be⸗ 
ſtreiten dürfen, daß der Monarch, als er nicht 
nur die Erbſchaft des Vaters und Großvaters, 
ſondern auch noch die des Fürſten Bismarck 
antrat und in ſeiner Perſon das Je roi regne 
et gouverne (der König herrſcht und regiert) 
zum ſchärſſten Ausdruck brachte, von den er⸗ 
habenſten Intentionen beſeelt geweſen ſei. Es 
ſoll auch nicht befttitten werden, daß die glor⸗ 
reiche und geſegnete Regierung des erſten dent 
ſchen Kaiſers theils durch die Sorge, welche die 
auswärtigen Beziehungen und die Sicherheit 
nach außen erforderten, thells durch die hohen 
Jahre des Monarchen in manchen Zweigen der 
Staatsverwaltung allmählig zu Stockungen ge⸗ 
führt hatte, welche für einen jungen thatkräf⸗ 
tigen Fürſten die Neigung zu energiſchem per⸗ 
ſönlichen Eingreifen recht nahe gelegt haben 
mögen und ſo ſeiner Regierung von vornherein 
den Stempel einer Aera der Reformen auf⸗ 
prägten; daß aber der Weg, welcher zu dieſem 


Leid und Elend. Eine andere Unterhaltung 
gab es ja nicht. 1 


„Dorothea,“ ſagte der Alte, „wenn nun 
nicht bald eine Entſcheldung kommt, dann frißt 
mir die Ungewißheit das Leben ab. Ich halte 
es nicht länger aus und lege mich auf mein 
Bette und gehe heim zu meinem lieben Welbe. 
Das kann ſich ſehr ſchnell machen. Weil aber 
dem ſo iſt, jo laß ich heut Nachmittag anſpan⸗ 
nen und fahre in die Stadt, um Dir durch 
letztwillige Verfügung Alles zu verſchreiben, was 
ich beſitze.“ f 
5 „Um Gottes Willen,“ rief Dorothea be⸗ 
ängſtigt, „das kann nicht Dein Ernſt ſein, Vä⸗ 
terchen. Wie kommſt Du dazu, den Richard 
benachtheiligen zu wollen, der doch am Ende bel 
dem Uaglück, das ihn betroffen hat, das Geld 
nöthiger brauchen wird als ich. Denn ich ſehe 
es ja täglich, daß der Fritz Rungold in einer 
Beziehung ganz Recht hat. Mit jedem Tage, 
daß ſich ſeine Haft verlängert, befeſtigt ſich im 
Dorfe der Wahn mehr und mehr, daß er ſchul⸗ 
dig iſt, und wenn er wirklich frei wird, und 
nur deshalb, weil die Beweiſe gegen ihn nicht 


ausreichen, dann kann nimmermehr hier ſeines 


Bleibens ſein und er muß ſich in der Fremde 
eine 8 Heimath ſuchen. Sande 

„Mag er es, Dorothea,“ ſagte der Schulze. 
„Ich bin gewiß, daß Du, wenn er Dich mlt⸗ 
nehmen will, von Herzen ihm folgſt.“ 

„Von ganzem vollen ungetheilten Herzen 
gern,“ bekräftigte Dorothea. „Ich gehe mit 
ihm, wohin er will, in das fernſte Land, in die 
entlegenſte Wildniß, wenn es ihm anders ein 
Bedürfniß iſt.“ 

„Dann wird es erſt recht nicht ſchaden,“ 
fuhr der Schulze fort, „wenn ich Dir Alles 
verſchreibe. Dazu aber beſtimmte mich dle trübe 
Ahnung, daß ſie den Richard am Ende doch 


Zweck eingeſchlagen, und das Tempo, in welchem 
er beſchritten worden, wirklich die zum Ziele 
führenden ſelen, wird vlelfach im Lande be⸗ 
zweifelt. Hier kann nur der Erfolg Richter 
ſein, und der Erfolg ſteht noch aus“. 

Der Artikel ſchließt mit den Worten: 
„Der Einſiedler von Friedrichsruh wäre wohl 
berechtigt, am Schluſſe dieſes Jahres feinen 
Kritikern die Worte in das Stammbuch zu 
ſchreiben, welche Plutarch dem Themiſtokles in 
den Mund legt: „Im Sommer flüchtet ihr zu 
mir wie unter einen Baum; ſeit aber das 
Wetter wieder gut geworden, gehet ihr vorbei 
und Jeder zupft ein Blatt ab. 6 N 

— Hinter den deutſchen parlamentariſchen 
Kuliſſen ſcheinen ſich gegenwärtig allerlei Vorgänge 
abzuſplelen, die, wenn fie ſich bewahrheiten, aller» 
dings einen neuen Kurs andeuten. So 
ſchreiben die „Obg. Nachr.“: „Verſchſedentlich 
verlautet, daß die Unterredung, welche Herr v. 
Caprivi mit Herrn Dr. Windthorſt vor eini⸗ 
ger Zeit hatte, nicht nur die Frage des 
Sperrgelder fonds, ſondern auch die des Welfen ⸗ 
fonds betroffen habe. Es ſcheint, daß nach 
beiden Richtungen hin ein Einverſtändniß erzlelt 
iſt, denn es verlautet, daß außer einer neuen 
Vorlage über die Verwendung des Sperrgelder⸗ 
fonds dem Landtag auch eine Vorlage wegen 
Aufhebung des Welfenfonds, was wohl nach 
den Verhandlungen mit Windthorſt auf eine 
Herausgabe des Fonds hinauslaufen dürſte, 
zugehen ſoll. Der Reichstag wird ſich in die⸗ 
ſem Falle, wenn auch indirekt, mit der Frage 
zu befaſſen haben, inſofern bei ihm der An⸗ 
trag auf Gewährung eines beſonderen Dis⸗ 
poſitionsfonds in Höhe von mehreren hundert⸗ 
tauſend Mark für den Reichskanzler eingebracht 
werden würde.“ 

— Vor das Kriegsgericht in Konſtan⸗ 
tino pel iſt ein türkiſcher Fregatten⸗ 
kapitän dieſer Tage geſtellt worden, weil 
er die Veranlaſſung zu einem ſchrecklichen Un⸗ 
glücksfall gegeben hat. Er war am 31. Der 
zember Abends eben mit ſeiner Fregatte, welche 
Munition für die Soldaten in Kreta an Bord 
hatte, in den Hafen von Kanea eingelaufen, 
als er einen Matroſen bemerkte, welcher mit 
offener Laterne in den Raum, der die Kriegs⸗ 
munition enthielt, hinabſtieg. Der erſte Gedanke 
des Kapitäns, daß durch die Unvorſichtigkeit 
des Mannes das Schiff im nächſten Augenblick 
nunmehr in die Luft fliegen müſſe, packte ihn 
mit ſolcher Gewalt, daß er mit dem gellen den 
Schreig „Das Schiff fliegt in die Luft!“ kopf⸗ 
über in's Meer ſprang. Die Matroſen, die 
den verzweifelten, Schrei hörten und den Sons 
mandant in die Tiefe ſtürzen ſahen, folgten ſo⸗ 
fort feinem Beiſpiel. Im Dunkel der Nacht 
‚zwangen gegen 200 Menſchen mit den Wellen. 
Hilſe näherte fi zwar von allen Seiten, aber 
dennoch hatten 40 Matroſen die Kopfloſigkeit 
ihres Führers mit dem Tode büßen müßen. 
Der Kapitän befindet ſich unter den Geretteten 
und harrt nun ſeines Urtheils. 


die Sühne einer blutigen Chat. 


5 Hamburg, 10. Januar 1891. 
Sckwere Wolken bedeckten das Firmament 
am heutigen Morgen und düſter war die ganze 
Phyſiognomie unſerer Stadt, gleichſam als 
ahne ſie, daß ſich heute der letzte Akt eines 
Dramas in ihren Mauern abſpielen ſollte — 
die Sühne ſür eine grauſige Mordthat, welcher 
am 25. September v. Is. ein blühendes 
Menſchenkind zum Opfer gefallen war. „Wer 
Blut vergießt, deſſen Blut ſoll wieder vergoſſen 
werden.“ Das Todesurthell war geſprochen 
und einem Gnadengeſuch wurde in Anbetracht 
der ungeheuerlichen That, welche ſeiner Zeit 
die Gemüther der Menſchen weit über die 
Grenzen Hamburgs hinaus mit Entſetzen er⸗ 
füllte, keine Berückſichtigung geſchenkt. Arns⸗ 
berger, der Mörder der 26jährigen Tochter der 
Gaſtwirthswittwe Lorentzen, he te geſtern die 
Tröſtungen des Gefäng ißpaſtors Ebert reuig 
und gefaßt entgegengenommen und Abends mit 
gutem Appetit geſpeiſt. In der Nacht auf 
heute Morgen ſchlief er jedoch nur ca. zwei 
Stunden ſehr unruhig. Furchtbar blaß, aber 
anſcheinend gefaßt, betrat er heute früh wenige 
Minuten nach 8 Uhr, geführt vom Paſtor 
Ebert und dem Oberinſpeclor des Unterſuchungs⸗ 
gefängniſſes, Kämpe, den Richtplatz, auf wel⸗ 
chem in Vertretung des beurlaubten Ober⸗ 
ſtaatsanwalts Ketzler der Staatsanwalt Helni⸗ 
chen, zwei. Landrichter, der Gerichtsſchreiber, 
der Vertheidiger Dr. Klee⸗Gobert, fünf Ham⸗ 
burger Bürger, ſowie der Hamburgiſche Scharf⸗ 
richter Birk mit Gehilfen anweſend waren. 
Birk hatte am Tage vorher mit der Guillotine 
Proben angeſtellt, welche in Betreff ihrer exac⸗ 
ten Functionirung nichts zu wünſchen übrig 
ließen. Eine athemloſe Stille herrſchte unter 
den Verſammelten, denn Jeder ſtand unter 
dem Banne des blutigen Schauſpiels, welches 
ſich in den nächſten Minuten vor ſeinen Blicken 
entrollen ſollte. Auf die Frage des Staats⸗ 
anwalts: „Sind Sie der Dienſtknecht Paul 
Arnsberger aus Mofsdorf bei Nürnberg?“ 
antworte der 24jährige Delinquent mit feſter 
Stimme: „Ja.“ Nachdem die weiteren For⸗ 
malitäten erfüllt waren, begann der Scharf⸗ 
richter fein Amt. Unter der Guillotine liegend, 
murmelte Arnsberger, der ein robuſter, ſtarker 
Menſch geweſen, etwas, was jedoch unver⸗ 
ſtändlich geblieben iſt. Im Uebrigen ſtarb er 
ſehr gefaßt und reuig; er hat ſeine That aufs 
richtig bedauert. Noch bis zum geſtrigen Mor⸗ 
gen hoffte er auf Begnadigung. Als ihm 
jedoch die Beſtätigung des Urtheils und die 
Verwerfung ſelnes Gnadengeſuches mitgetheilt 
wurde, nahmen ſeine Gefichtszüge die Farbe 
des Todes an, allein in ſeinem Aeußern blieb 
er ruhig. Die ganze Execution nahm zwei 
Minuten in Anſpruch. Vor den abgeſchloſſenen 
Gefängnißmauern, in deſſen Hof die Execution 
ſtattfand, ſowie vor dem daneben liegenden 
Strafjuſtizgebäude am Holſtenthor harrten bei 
zehn Grad Kälte und fußhohem Schnee etwa 
tauſend Perſonen, welche, nachdem der Gerech⸗ 
tigkeit Genüge gethan, ſich lautlos entfernten. 


Die Nervoſttät unter der Jugend. 


In einer Zeit, wo in der Hand frühreifer 
Knaben der Revolver eine Rolle ſpielt, wo ein 
Sprung aus ſchwindelnder Höhe hinab in die 
reißenden Fluthen zarte Kinderſeelen nicht mehr 
ſchreckt, oder — wle es vor wenigen Tagen in 
Wien geſchehen — ſelbſt ein Zehnjähriger zum 
Stricke greift, weil er, wie er auf einem hin⸗ 
terlaſſenen Zettel bemerkte, das Leben ſatt hat, 
da iſt es wohl gerechtfertigt, von einer Nervo⸗ 
ſität zu reden. Dieſes unheimliche Geſpenſt 
mit ſeinen hämiſchen Geſichtszügen hat, wenn 
auch mit ſchleichenden Schritten, bereits Einkehr 
unter der Jugend gehalten, und zwar vielſei⸗ 
tiger als man glaubt. Gewöhnlich tritt zu 
dleſer abnormen Erregbarkeit des geſammten 
Nervenſyſtems eine ſehr raſche Ermüdung und 
schließlich gänzliche Verſagung des Dienſtes 
derſelben. 

Welches ſind nun die Urſachen ſolcher 
krankhafter Erſcheinungen? Zunächſt haben wir 
ſie wohl in der Vererbung zu ſuchen, denn die 
Nervoſität hat ſich unter den Erwachſenen ſchon 
längſt das Heimaths recht erworben. Und wie 
durch Vererbung Muſikerfamilien oder Handels: 
völker entſtanden find, jo werden auch nervöſe 
Familien entſtehen. Mit der Vererbung Hand 
in Hand geht eine Lebensweiſe, die eine geſunde 
Einfachheit längſt über Bord geworfen hat. 
Statiſtiſche Erörterungen haben ergeben, daß 
es unter 300 blödſinnigen Kindern 145 gab, 
deren Eltern Trunkenbolde waren. Der über: 
mäßige Genuß von Spirituoſen muß über kurz 
oder lang die Nerventhätigkeit zerſtören. Hierzu 
kommt eine oft mangelhafte Erziehung. Zumal 
das Kind der Stadt bekommt in zarter Jugend 
ſo manche ſinnliche Genüſſe zu koſten, welche 
Erregbarkeit, Frühreife, Geſchlechtsverirrungen, 
Blaſirtheit, Nervoſität erzeugen. — Welter wirkt 
hier auch das beſtändige Raſſeln der Wagen, 
das Getöſe der Fabriken, das Lärmen der in, 
fortwährendem Verkehre begriffenen Bevölkerung 
die ſchrillen Pfiffe der Locomotive u. v. A' 
nachtheilig auf die Nerven ein. In den be⸗ 
ſitzenden Familien zeigt ſich die mangelhafte 
Erziehung in anderen Verirrungen (Kinderbälle 
und Kinderſotreen und Lectüre). Eine fernere 
Urſache der Nervoſität iſt in der peſſimiſtiſchen 
Richtung unſerer Zeit zu ſuchen. Die Men⸗ 
ſchen ſind ſyſtematiſch mit Unzufriedenhelt ge⸗ 
tränkt. Neid und Mißgunſt und Begehrlichkeit 
und hoffnungsloſes Wünſchen erzeugen Ver⸗ 
ſtimmung, Mißmuth und Verbiſſenheit und 
ſchließlich Lebensüberdruß, ja nicht nur von 
Seiten des Mannes, leider auch von Seiten 
der Frau. 

Unſere ganzen geſellſchaftlichen Zuſtände 
tragen zur Verbreitung der Nervosität außer⸗ 
ordentlich bei. Es hat die ruheloſe Geſchäftig⸗ 
keit die glückliche Mitte zwiſchen Arbeit und 
Erholung längſt überſchritten und den Wett⸗ 
eifer des Schaffens und Erraffens bis zur 
Fleberhaftigkeit geſteigert. Der Menſch droht 
im Geſchäfte aufzugehen. Sein Denken und 
Wollen verknöchert und vereinſeitigt und ſein 
Sinn bleibt zuletzt auf das Eine beſchränkt, 
was er mit der Arbeit erſtrebt, beſchränkt auf 
gemeinen Erwerb. Und wer in dieſem Wett⸗ 


lauf ſiegreich hervorgehen will, muß ſchon fe 
zeitig an dieſe Jagd gewöhnt werden. 7 
neunzehnte Jahrhundert, welches mit lorbe 
umkränztem Haupt ſich der bedeutendſten 
rungenſchaften (Dampftraft, Elektricität, I 
graph, Telephon) und der Schöpfung rieſengre 
Denkmäler rühmen darf, welches endlich 
labyrinthähnlichen Bibliotheken und Au 
lungsräamen den Schätzen ſeines Wiſſeh 
feines Phantaſirens und ſeiner techniſchen Fu 
tigkeit kaum genügend Obdach und Schutz 
währen kann, dieſes ſtolze Jahrhundert m 
naturgemäß auch an ſeine jüngeren General 
nen gewaltige Anforderungen ſtellen, damit 
ſolchem Schaffen gewachſen finds ! 

Sind die Urſachen einer Krankheit erfanı 
jo iſt es leicht, dle richtige Cur einzuſchlagg 
um ſich von jener zu befreien. Gut, beef 
wir uns, mit der Heilung zu beginnen. 
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Ungeshrunik, | 


— Ein intereffanter Prozeß. Die Fi 
R. Kindler in Pabianice verſandte im Mom 
Juli 1888 vermittelſt der Lodzer Fabrikba 
eine Parthie Waare im Werthe von 537 Rbl. 7 
Kop. an Hochfeld in Nowno (Gouv. W. 
hynjen). N 
Kurz darauf benachrichtigte die Güterg 
pebition der genannten Bahn die Firma Kindl 
in Pabianice, daß in dem Waggon, in welche 
die Waare verladen war, ein Feukt zum Auf 
bruch kam und die Laduag derart beſchädſ 
wurde, daß eine Weiterſendung derſelben u 
möglich geworden. 
Die Firma Kindler forderte hierauf 
Rückerſtattung der Waare oder Vergütung bi 
entſprechenden Werthes. Da die Verwaltuß 
der Lodzer Fabrik⸗Eiſenbahn ſich zu einem ii 
ſriedigenden Ausgleich aber nicht bequemte, ſo ft 
ſich die Firma R. Kindler genöthigt, auf g 
richtlichem Wege gegen die Bahn einzuſchreiten 
Dieſe Angelegenheit kam nun neulich I 
Petrokower Kreisgericht zur Verhandlung 
vertheidigte ſich die Verwaltung der Lodzer u 
brikbahn damit, daß das Feuer nicht durch ib 
Schuld und nicht auf ihrer, ſondern auf de 
Weichſelbahn zum Ausbruch kam und bat dahe⸗ 
das Gericht möchte die Forderung der Firm 
N. Kindler abweiſen oder die Verwaltung de 
Weichſelbahn als dritte Perſon mit zur Ve 
antwortung ziehen. | | 
Das Gericht ging auf letztere Bitte eh 
und geſtattete, daß die Verwaltung der Weich 
ſelbahn mit zur Verantwortung gezogen werde 
Der Vertheidiger der letztgenannten Bahn 
der Advokat Schwarzenberg, erklärte, daß di 
in Rede ſtehende Waare nicht ganz vernichte 
wäre, weil der größte Theil derſelben ſich 
im Magazin der Weichſelbahn befinde und über 
haupt nur eine kleine Parihle eine Beſchädigung 
erlitten hätte. Der Vertheldiger der Firm! 
R. Kindler, Herr Malachowskl, widerlegte dieſ 
Behauptung und berief ſich auf die Mittheilung 
der Güterexpedition, in welcher ausdrücklich en 
wähnt wird, daß die Waare eine derartige Be 
ſchädigung erlitt, daß eine Weiterſendung der 
ſelben unmöglich wurde und daß die Firm! 
Kindler ſowohl auf ſchriftliche, als auch auf 


| 


verurtheilen, und wenn das geſchieht, Dorothea, 
und ich bin, was Gott geben mag, vorher 
ſchon geſtorben und er erbt von meinem Gut 
die eine Hälfte, nun, dann ‚find die klugen 
Leute vom Gericht im Stande und verurtheilen 
ihn obenein, davon die dreitauſend Thaler zu 
erſetzen, die dem ermordeten Baron geraubt 
fein ſollen.“ | 

Dorothea ſah ihn groß an. Das war 
ihr auch im Traume noch nicht eingefallen.“ 

„Ich aber,“ ſchloß der Schulze, „müßte 
mich dann im Grabe umdrehen und hätt' in 
alle Ewigkeit keine Ruhe. Alſo iſt es beſſer, 
daß Du Alles haſt und wenn es Zeit iſt, dem 
Richard feinen Theil glebſt. Der alte, nichts» 
nutzige Otiſtädt'ſche Stolz wird ihm ja dann 
wohl genug gedemüthigt ſein, um ihn zu. vers 
hindern, Deine Gabe zurückzuweiſen.“ 

In dieſem Augenblick zeigte ſich der alte 
Iſaak an der Gitterthür und öffnete dieſelbe, 
um, wie gewöhnlich ſeinen Querſack auf dem 
Rücken tragend, einzutreten und ſeine Sachen 
feilzubieten. 

Doch der Schulze fuhr ihn faſt grimmig 


an: „Bleibt immer draußen, Iſaak, denn 
heut giebts nichts zu ſchachern, noch zu 
prachern.“ f 


L Laßt mich immer herein, Herr Schulze,“ 
ſagte Iſaak und zwinkerte mit den Augen. 
„Könnte blos Trauerzeug gebrauchen für 

die Dorothea,“ brummte der Schulze. 

„Väterchen,“ bat Dorothea, „liebes Väter⸗ 
chen, ſprich nicht ſo.“ 

„Sie werden doch nicht?“ fragte Iſaak. 

„Was denn, alter Rabe? Selbſt ſterben! 
Gewiß will ich das!“ grollte der Schulze. 
„Was ſoll ich noch auf der Welt? Hobt wohl 
nicht gehört, was hier geſchehen iſt, ſelt Ihr 
zum letzten Male hier geweſen ſeid?“ 


„Herr Schulze,“ ſagte Iſaak, „das Dorf 
iſt voll davon, die Stadt iſt voll davon und 
die ganze Provinz. Denken Sie, ich bin taub; 
Ich habs ſchon gehört in Frankfurt auf der 
Meſſe.“ 

„So!“ bemerkte der Schulze. „Das ift 
ja ſehr erbaulich. Alſo in der ganzen Provinz 
ſprechen ſie von meinem Tochterſohne?“ 

„Gewiß!“ entgegnete Iſaak. „Nichts in 
der Welt macht ſo ſchnell einen berühmten 
Mann als ein gehöriger Mord. Ihr könnt 
Euch darauf verlaſſen, Schulze, daß heut zu 
Tage von Eurem Tochterſohn mehr geſprochen 
wird als vom Papſt und ich kann Euch im 
Vertrauen erzählen, daß ich auf der Meſſe viel 
Vortheil davon gehabt habe, daß ich zuletzt 
bin gegangen ein Stück durch den Wald in 
Geſellſchaft von dem berühmten Mörder und 
genau beichreiben konnte, mas er an hatte und 
wie er ausſah. Nun, ich will ehrlich ſein, 
Schulz, und was die Jungfer Dorothea kauft, 
ſoll ſie haben darum 10 Procent billiger 
als ſonſt. 

„Packt Euren Kram aus“, ſagte der 
Schulze unwirrſch, „und macht nicht ſolch' 
dummes Gerede.“ 

„Möcht' Euch ſpäter leid thun, wenn ich 
den dummen Mund halte,“ entgeg iete Iſaak 
und breitete ſeine Waaren auf der Bank aus. 
„Seht, Jungfer Dorothea, das iſt ein prächtig 
Stück Thibet, und wenn der alte Herr wirklich 
ſterben ſollte, dann könnte nicht blos ein 
reicher Schulze ſondern ein nobler Baron, ja 
ſelbſt ein Graf oder Fürſt darin betrauert 
werden. Koſtet 10 Silbergroſchen die Elle. 
— Ich muß Euch nämlich ſagen,“ fuhr er 
zum Schulzen gewendet fort, „daß ich mir 
einen ſchweren Vorwurf in Bezug auf Eurem 
Herrn Richard mache. Denn ich habe ihm 


manchen guten Rath gegeben, aber nicht den, 
der für dieſen Gang der beſte war, daß es 
nicht gut iſt, wenn man geht in Wald ſpa⸗ 
zieren, wo man jelbft keine Jagd hat, und 
nimmt eine Flinte mit, noch dazu eine geladene 
mit zwei Schießrohren. — Auch nicht übel, 
Jungfer Dorothea, wandte er fich wieder zu 
diefer, „grauer Kamelot paßt zur Halbtrauer, 
wenn der alte Herr ſchon ein halbes Jahr und 
darüber begraben iſt. Könntet auch Barege 
nehmen. Wartet mal, hier in dieſem Pack 
hab ich einen Reſt, der gerade für Euch 
ausreicht.“ 


Er ſchnürte ein neues Packet auf und 
wendete ſich wieder während des Auskramens 
an den Schulzen: 

„Na, ſeht Ihr wohl, Herr Schulze, Euer 
guter Richard, der gab mir auch einen Rath. 
Nämlich ich hatte gewaltige Angſt wegen der 
Paar Thaler, die ich im Dorfe eingenommen 
hatte und er lachte dazu und ſagte, das ſähe 
mir Jeder an dem ſchlappen Querſack an, daß 
ich für die Waaren den baaren Segen in der 
Taſche trage. Dann war er aber ſo gut und 
rieth mir, den Sack voll Kienäpfel zu ſtopfen. 
— Schwarzer Taffet,“ unterbrach er ſich hier, 
„ein Thaler fünf Gtoſchen die Elle, aber das 
hält wie Leder. Kein Gedanken, daß er bricht 
oder Riſſe kriegt —“ 


„Wetter noch mal,“ fuhr ihn der Schulze 
an, „ich ſchmeiß Euch den ganzen Kram über 
den Zaun, wenn Ihr nicht vernünftig ſprecht! 
Entweder handelt mit Dorothea oder ſprecht 
mit mir. Was war das mit den Kien⸗ 
äpfeln, he?“ 

„Kienäpfel warens!“ entgegnete Iſaak 
mit großer Gelaſſenheit. „Ich hab Euch ja 
ſchon gejagt, daß mir Euer Tochterſohn rieih, 


meinen Ouerſack mit Kienäpfeln auszuſtopfen 
Er lachte dazu, aber dieſe Rienäpfel 909 
jetzt für ihn eine ungeheure Bedeutung, Schulze 
denn als er fortgegangen war — es war ju 
an der Stelle, wo die neue Schonung ange 
legt it —“ 

„Herr, mein Gott,“ unterbrach ihn der 
Schulze, „das iſt ja da, wo der Baron er⸗ 
ſchoſſen worden iſt!“ | 

„Weiß ich nicht,“ verſicherte Iſaak; „ich 
kann beſchwören, daß ich vom Baron nichts 
geſehen habe. Aber als mich Euer Tochter⸗ 
john verlaſſen hatte und in der Richtung nach 
der dreiſtämmigen Kiefer verſchwunden war —“ 

„Menſch! Iſaak!“ ſchrie der Schulze, 
„könnt und wollt Ihr bezeugen, daß er dort 
hingegangen iſt?“ 

„Was ihm das nutzen ſoll,“ brummte 
Iſaak. „Unterbrecht mich nicht immer, Schulze, 
ſonſt werd' ich noch irre. Ich kann ihm mehr 
und Beſſeres bezeugen. Dann ſeht Ihr wohl, 
als er fortgegangen war, da wurde ich wieder 
ängſtlich und dachte, am Ende hat er doch 
recht und bückte mich und kroch am Boden 
umher hinter dem dichten Gebüſch, das am 
Chauſſeegraben ſich hinzleht und fing an, einen 
Haufen Kienäpfel zuſammen zu tragen, um 
nachher meinen Querſack aufzuſchnüren und fie 
hin zu packen. — Soll ich abſchneiden, Jungfer 
Dorothea?“ unterbrach er ſich hier ſelbſt. 

„Nur zu, nur zu!“ ſchrie der Schulze, 
„aber ſpannt mich nicht länger auf dle Folter, 
Weiter, weiter lieber Iſaak, alſo, als Ihr da 
herumkrocht?“ 


(Fortſetzung folgt.) 


mündliche Neclamatſonen von der Lodzer Ja⸗ 
een einen Beſcheld erhielt. Auf Grund 
dieſer Thatſachen hat das Petrokower Kreisge⸗ 
richt die Verwaltung der Lodzer Fabrikbahn 
zum Erſatz des Schadens in der Summe von 
537 Rhl. 71 Kop. ſammt Zinſen und Koſten 
verurthellt und derſelben das Recht zum Reg reß 
an die Weichſelbabn zuerkannt. 
Falb hat wieder einmal richtig 
prophezeit. Derſelbe ſtellte um den 16. d. 
M. herum ganz bedeutende Niederſchläge in 
Ausſicht und ſeit geſtern Morgen ſchneit es un⸗ 
aufhörlich und fo ſlark, daß die Möglichkeit 
nicht ausgeſchloſſen iſt, es könnten auf unſeren 
Bahnen Schnee verwehungen eintreten und wir 
wieder einmal von allem Verkehr abgeſchnitten 
werden. — Daß in dieſem Falle in vielen Fa⸗ 
briken die Arbeit eingeſtellt werden müßte, 
fieht bet dem ſchon heute ſich fühlbar machen⸗ 
den Kohlenmangel unbeſtreitbar feſt. — Wir 
wollen hoffen, daß dieſe Eventualität nicht 
eintritt. 
— Erwiſchter Einbrecher. Als am Sonn⸗ 
tag Abend die Familie Kretſchmer von einer 
Aus fahrt zurückkehrte, fand man in der Haus⸗ 
flur einen Spitzbuben vor, der ſoeben beſchäf⸗ 
tigt war, mittelſt Nachſchlüſſels die Thür des 
Geſchäftslofals zu öffnen. Derſelbe war nicht 
wenig erſchrocken, als er ſich ſo plötzlich ge⸗ 
fört ſah und wollte ausrücken, er wurde je⸗ 
doch auf die liebenswürdigſte Weile zum Blei⸗ 


85 genöthigt und bis zum Eintreffen eines 


— — — 


Straſhniks, der ihn in das Gefängniß führte, 
derart angenehm unterhalten, daß er nicht die 
geringſte Langeweile verſpürte. 
— Wir machen alle Diejenigen, welche zu 
dem am Sonnabend ſtattfindenden Maskenballe 
zum Beſten des Wohlthätigkeits⸗Vereins Eins 
ladungen erhalten haben, darauf auſmerkſam, 
daß Damen ⸗Billets ausſchließlich bei den 
Herren Albert Semelke, Adolf 
Otto und Buchhändler L. Fiſcher ver⸗ 
kauft werden. 

— Der Geldeurs bei den zu leiſtenden 
Zollabgaben iſt für die Zelt vom 1. Januar 
"bis zum 1. April 1891 vom Finanzminiſter, 
laut Publication des „Reglerungs⸗Anz.“, wie 

folgt feſtgeſtellt worden: 
1 a) für einen filbernen Rubel in Bank⸗ 
münze 75 Kop. Gold und 

b) für einen Creditrubel und für einen 
Rubel in filberner oder kupferner Scheidemünze 

70 Kop. Gold. 

— Auf friſcher That abgefaßt. Geſtern 
Vormittag entwendete ein Gelegenheitsdieb in 
der Srednfaſtraße von einem Schlitten zwei 

Stück Waare. Derſebe konnte ſich jedoch des 
Beſitzes des geſtohlenen Gutes nicht lange er⸗ 
freuen, denn er wurde wenige Secunden nach 
verübter That von dem Gensdarmerie⸗Jeldwe⸗ 
bel Zerbe verhaftet. 

— Im Thalia⸗Theater nehmen nunmehr 
die Beneſize der Mitglieder ihren Anfang. Die 
Reihenfolge derſelben wurde durch das Loos 
fefigeftellt und eröffnet der Operetten⸗Tenor 
Herr Werner heute den Reigen mit der 
melodlenreichen Operette „Die Fleder⸗ 
maus.“ — Der Benefizlant hatte bisher nur 
ſelten Gelegenheit, ſein hübſches Talent zu 
entfalten und ſeine ſchöne Tenorſtimme erſchal⸗ 
len zu laſſen, trotzdem aber beſitzt derſelbe die 
Sympathien der Theaterbeſucher in vollſtem 
Maße und ſteht zu erwarten, daß dieſelben 
dich an feinem heutigen Ehrenabende recht 
zahlreich einfinden werden, um Herrn Wer» 
ner für die genußreichen Stunden, die er 
uns beteitet hat, die verdiente Anerkennung 
zu zollen. ö 

— Eiſenbahnweſen. Dem „Tpamzammnsr“ 
entnehmen wir, daß das Miniſterium der Kom⸗ 
munikationen die Verfügung getroffen hat, daß 
im Falle von Verſpätung der Paſſagierzüge 
um mehr als 24 Stunden die Bahnverwal⸗ 
tung über Urſache und Dauer der Verkehrs⸗ 

ſtodlung mittelſt Anſchlages in den Warteſälen 
und Kaſſaräumen Auskunft zu geben hat; im 
Falle aber von Verkehrsſtockungen von mehr 
als drei Tagen durch Annoncen in den örtlichen 
Preßorganen. 

N — Lage der Kettenhunde. Wenn der 

Nettenhund, welcher, wie jedes andere Thier, 
den Hang zur Freihelt in ſich trägt, jedoch 
als Hüter des Hauſes wie ein gefeſſelter Ver⸗ 
brecher Jahr aus Jahr ein am Hofthor liegen 

muß, jo iſt das an ſich ſchon ein trauriges 
Daſeln; aber es kommen noch verſchledene, die 
Lage des Hundes verſchlimmernde Uebelſtände 
Hinzu, Hei einer Umſchau iſt Leicht feſtzuſtellen, 
daß die Pflege der Kettenhunde meiftentheils 
ſehr vernachläffigt wird. Die Hütte, welche 
den Hund gegen die Uabilden der Witterung 
ſchützen fol, iſt nicht ſelten in einem mehr 
oder minder zerfallenen Zuſtande und ſo un⸗ 
reinlich, daß der Aufenthalt darin ſelbſt für 
einen Hund zu ſchlecht iſt. Auch wird der 
Platz bei der Hütte nicht immer rein gehalten. 
Daß die Ketten hunde oft ſehr biſſig find, iſt 
wahrlich kein Wunder; auch das nicht, daß 
die Tollwuth ſchon häufig bei ihnen ausge⸗ 
brochen iſt. Eine Hütte von Brettern kann 
nicht einmal zu allen Zeiten Schutz vor Negen 
und Schnee gewähren, da dergleichen Nieder: 


ſchläge oft vom Winde in den offenen Eingang 
hineingetrieben werden, vor Kälte aber vermag 
fie ihn faſt gar nicht zu ſchützen. Um dieſem 
Uebelſtande ſomit thunlichſt abzuhelfen, dürfte 
es ſich empfehlen, bei kälterer Jahreszeit die 
Hütte einſchließlich des Daches mit Pferde⸗ 
dünger oder anderem geeigneten Material zu 
umhüllen und den offenen Eingang mit einem 
Zeugvorhang zu verſehen. Wie oft hört man 
Kettenhunde heulen. Den Leuten, denen der 
belreffende Hund gehört, fällt das nicht weiter 
auf, weil ſie ſchon daran gewöhnt ſind, aber 
jeden andern fühlenden Menſchen berührt es 
ſehr unangenehm. Soll denn dieſe alte, vom 
Vater auf den Sohn vererbte Rllckſichtsloſigkeit 
fo fortgehen? 

— Vergnügungs⸗Anzeiger. Thalia⸗ 
Theater: Benefiz für Herrn Otto Wer⸗ 
ner: „Die Fledermaus“, Operette. — 
Victoria⸗Thbegater: „Halka“, Oper. 
— Varieté⸗Theater: Auftreten ſämmt⸗ 
licher Spezialitäten. — Cirkus Houcke: 
Extra⸗Vorſtellung. — Benndorf's Etab⸗ 
liſſement: Concert der Wiener Damen » 
Kapelle. 


— Ueber die Herſtellung der Koch'ſchen 
Lymphe glaubt der frühere Schüler Koch's, 
Dr. Hugo Bernheim aus Würzburg, nach 
Mittheilungen, die ihm gemacht worden find, 
in der „Gegenwart“ folgende Aufklärungen 
geben zu können: In Pferdefleiſchbouillon, 
welche von allen aus thieriſchem Fleiſche her⸗ 
geſtellten Extracten die meiſten löslichen Ei⸗ 
weißkörper enthält, wird eine Colonie von Tu, 
berfelbacillen geimpft, welche aus den Eiweiß⸗ 
körpern durch Abſpaltung Giftſtoff entwickeln. 
Die Bacillen ſterben ab und die mit den ſo⸗ 
genannten Ptomalnen erfüllte Bouillon wird 
durch ein Filter von ſogenanntem rohen Por⸗ 
zellan getrieben, wodurch fie von den in ihr 
noch befindlichen Bacillen befreit wird. Als⸗ 
dann wird auf ihr eine neue Tuberkelbacillen⸗ 
Cultur angelegt, und dieſelbe Procedur ſpielt 
ſich ab, wie ſie eben beſchrieben iſt. Nach 
ſechsmaliger Wiederholung wird die Bouillon, 
welche durch die Ernährung der verſchiedenſten 
Culturen mit Ptomalnen reich geſchwängert 
iſt, zur Fäulnißverhütung mit einer 0. pro 
centigen Carbolſäurelöſung verſetzt und repräſen⸗ 
tirt nun das Koch'ſche Mittel. Die Herſtellungs⸗ 
methode iſt eine außerordentlich ſchwierige, 
nur für in bakteriologiſchen Arbeiten geübte 
Hände mögliche, und die peinliche Sorgfalt 
und die complicirten Vorrichtungen, welche 
nothwendig find, damit ſich in das herzu⸗ 
ſtellende Mittel nicht Keime aus der Luft 
verirren, laſſen es als unmöglich erſcheinen, 
die Bereitung des Mittels dem Großbetriebe 
anheimzugeben. Hierzu kommt aber noch, 
daß eine Methode noch nicht bekannt iſt, mit 
Hilfe deren beſtimmbar iſt, wie viel des 
wirkſamen Agens in einer jedesmaligen Doſis 
enthalten iſt. Es unterliegt kemem Zweifel, 
daß ſo gleichmäßig das Mittel auch hergeſtellt 
wird, es doch ſich in ſeinem Gehalte niemals 
gleich iſt, woraus ſehr wohl verſchiedene Schwan⸗ 
kungen in ſeiner Wirkungsweiſe erklärt werden 
können. 

— Aus Karlsbad wird geſchrieben: Seit 
der Hochwaſſerfluth vom 24. November 1890 
und dem an dieſem Tage in die Welt hinaus ⸗ 
gegangenen Schreckensbericht aus der Sprudel⸗ 
ſtadt hat man außerhalb Karlsbad wenig 
mehr über die Folgen der Waſſerkataſtrophe 
vernommen und über das Bild, welches Karls⸗ 
bad nach dieſem Unglücke darbietet. Der 
Schaden, den die Einwohner, insbeſondere die 
Geſchäftsleute erlitten. haben, überſteigt eine 
Million Gulden, und viele Hunderte Familien 
ſind verarmt, weil ihnen das Waſſer all ihr 
Hab und Gut geraubt hat. Glücklicher iſt 
die Stadt und der Curort daran. Zwar ſind 
die Brücken und die Ufermauern ungemeln 
ſtark beſchädigt, doch iſt die Stadtgemeinde in 
der Lage, bis zum kommenden Frühjahre Alles 
in beſten Stand zu ſetzen, Weder die Mine⸗ 
ralquellen und die Colonnaden, noch die Bade⸗ 
anſtalten ſind durch das Hochwaſſer in Mit⸗ 
leidenſchaft gezogen und die betroffenen 
Privatgebäude ſind wieder raſch in Ord⸗ 
nung gebracht worden. Mit bewunderungs⸗ 
würdiger Energie wurden die Parterrelocali⸗ 
täten, die meiſt Verkaufszwecken dienen, ausge: 
trocknet und neu hergerichtet. Die Curgäſte 
werden in der Frühſaiſon 1891 nicht das Ge⸗ 
ringſte von dem Unglücke wahrnehmen, das 
über Karlsbad kam, und die ſchöne Sprudel⸗ 
ſtadt wird ſich noch viel freundlicher präſen · 
tiren als bisher. 

Schreckensſzene in der Kirche. Die St. 
Michaelskirche in Havre war am 8. d. M. 
während des Frühgottesdienſtes der Schauplatz 
eines gräßlichen Selbſtmordes. Ein unbekann⸗ 
tes Individuum hatte ſeine mit Stroh und 
Zündhölzchen ausgeſtopften Kleider mit Petro⸗ 
leum übergoſſen und dann angezündet. Der 
Unbekannte war augenblicklich in Flammen 
eingehüllt. Auf die Schreckensrufe der An⸗ 
weſenden verließ der Prieſter den Altar, ſtürzte 
auf den Brennenden zu und ſuchte die 
Flammen zu erſticken, wobei er ſich ſchwere 


Brandwunden an den Händen zuzog. Der 
Selbſtmörder, der wahnfinnig zu ſein ſcheint, 
wurde ganz verkohlt in die Leichenkammer 
gebracht. f 

— Vierzig Perſonen in Verbrennungs⸗ 
gefahr. Am Boulevard Saint Martin in Paris 
brannte am 8. d. M. Abends ein großes, vier⸗ 
ſtöckiges Haus nieder, zellen erſter Stock von 
einer Niederlage von Celluloid ⸗Waaren, der 
zweite von einer Pianofortefabrik eingenommen 
war. In Folge deſſen verbreiteten ſich die Flam⸗ 
mei jo rapid, daß ſämmtlichen Bewohnern die 
Flucht abgeſchnitten war und dieſelben — über 
vierzig Perſonen — mittels Leiter gerettet 
werden mußten. Ein Bewohner des Hauſes 
und ein Feuerwehrmann wurden dabei ſchwer 
verwundet. Der Schaden beträgt anderthalb 
Millionen. 


Altiue Notizen. 


— Sir Joſeph Liſter theilt der „Pall Mall Ga⸗ 
zette“ mit, daß Profeſſor Koch wahrſcheinlich Oſtern 
London einen Beſuch abſtatten wird, den er ſeinen 
Freunden und Verehrern ſchon für Weihnachten in Aus⸗ 
ſicht geſtellt hatte. Nur der ausdrückliche Wunſch des 
Profeſſors könnte die Londoner Aerzte bewegen, von 
einer öffentlichen Kundgebung zu Ehren des deutſchen 
Forſchers Abſtand zu nehmen. 

— Der verſtorbene engliſche Ober» Rabbiner Dr. 
Adler hat ein „ethiſches Teſtament“ hinterlaſſen, wel⸗ 
ches „Jewiſh Chronicle“ veröffentlicht. Dr. Adler er⸗ 
mahnt darin ſeine Glaubensgenoſſen, vom Wucher 
abzulaſſen, da derſelbe leider noch immer den bösar⸗ 
tigen Krebs bilde, der die Lebenfähigkeit des Hauſes 
Iſrael anfreſſe. 

— Die engliſche Schriftſtellerin Frau Bihop traf 
dieſer Tage aus Kalkutta in Konſtantinopel ein. Sie hat 
die Reiſe von Indien bis Trapezunt zu Pferde und 
nur von einem Diener begleitet zurückgelegt und ſo 
Afghaniſtan, Perſien und die aſiatiſche Türkei durch⸗ 
ritten. In Perſien wurde ſie von Räubern gefangen 
genommen und gänzlich ausgeraubt; es ans ihr 
jedoch, zu entfliehen und ſich nach Teheran in Sicher⸗ 
heit zu bringen. 

— Ein ſchlauer Sachſe. An der Giſenbahnſtrecke 
Breslau⸗Berlin ſteigt auf einer Station ein Herr in ein 
Coupee II. Klaſſe, in dem ſchon mehrere Reiſende ſaßen. 
Bei ſeinem Eintritte wird er von dem lieblichen Duſte alten 
Käſes angeweht, der in Papier gewickelt in dem Netze 
über den Köpfen der Reiſenden lag. Jeder hielt ſeinen 
Nachbar für den Beſitzer des Stänkers und verwünſchte 
den Zufall, der ihn in dieſes Coupee geführt. Natürlich 
wurde kein Wort gewechſelt, die noch ſtundenlange 
Fahrt bis nach dem Bahnhofe Friedrichsſtraße wollte 
Keiner durch eine Unterhaltung mit ſeinem Nachbar 
verkürzen, da dieſer ja möglicherweiſe der verwünſchte 
Käſebeſitzer ſein konnte. Endlich langt der Zug auf 
dem Schleſiſchen Bahnhofe an. Da öffnet ſich die Cou⸗ 
5 und mit den Worten: „Entſchuldigen Se, aber 
er Käſe iſt Se nämlich meiner, in meinem Coupee 
ſtank er mir blos zu ſehre,“ verſchwand der biedere 
Sachſe mit dem Packet unter dem Arme, begleitet von 
dem homeriſchen Gelächter der Reiſenden. 


Deuefr pit. 


Petersburg, 12. Januar. (Nord. Tel. 
Ag.) Dur h Allerhöchſten Ukas an den Fi⸗ 
nanzminiſter wird anbefohlen, die Reichsſchuld 
aus Billeten der Reichsrentei um 6 Millionen 
Rbl. zu verringern, durch Vernichtung von in 
der Hauptrentei aufbewahrten Billeten im 
Betrage von 6 Mill. Rbl. — Geſtern fand 
die Jahresverſammlung der Akademie der 
Wiſſenſchaften ſtatt. Prinz Alexander Petro⸗ 
witſch von Oldenburg nahm die Ernennung 
zum Ehreumitgliede der Academie an. Ferner 
wurden zu Ehrenmitgliedern ernannt: Redkin, 
Weljaminow, Sernom und Graf Scheremet⸗ 
jew. — Wie der „Tpanzannsz“ mittheilt, 
beſtätigen ſich die Gerüchte über eine directe 
Eiſenbahnverbindung zwiſchen Petersburg und 
Moskau. 

Petersburg, 12. Jannar. (Nord. Tel. 
Ag.) Der bekannte Petersburger Chirurg Dr. 
Carl Reyher iſt geſtern plötzlich geſtorben. 
— Laut amtlicher Publication wird die 
Wirkungsdauer derjenigen Ausnahmstarife 
von Eiſenbahnen, deren fernere Giltigkeit noch 
nicht nachgeſucht und beſtätigt iſt, bis zum 
1. April 1891 prolongirt. 

Warſchan, 12. Januar. Das Militär⸗ 
Bezirks⸗Gericht verurtheilte Sdankewitſch für 
Fahnenflucht, Ermordung des Detektiv⸗Beam⸗ 
ten Sſamodulſki in der Kanzlei der geheimen 
Polizei und Verwundung des Agenten Fuchs, 
zum Ausſchluß aus dem Militärſtande, Ver⸗ 
luſt aller Rechte und lebenslänglicher ſchwerer 
Zwangsarbeit. 

Warſchau, 13. Januar. In der hleſigen 
Umgegend ſind einige Dörſer derart verſchneit, 
daß ſie ſeit drei Tagen ihre Produkte nach der 
Stadt nicht befördern können. Zwiſchen den 
Stationen der Warſchau-Wiener Bahn Baby 
und Roklciny haben ſich in letzter Nacht ganze 
Schneeberge gebildet, in welchen der Güterzug 
Nr. 101 ſtecken blieb und erſt nach längerer 
Zeit freigemacht werden konnte. 

Auf der Warſchau⸗Petersburger Bahn 
find zwiſchen den Stationen Makkinia und 
Zieleniec die größten Schneemaſſen. 

Sewaſtopol, 12. Januar. Die vor zwei 
Tagen von hier nach Odeſſa ausgelaufenen 
Dampfer „Nikolai“ und „Orel“ trafen 
unweit Odeſſas große Eismaſſen an und 


kehrten nach Aleſchki zurück. D 


ie Schlitten⸗ 


bahn iſt hier ſchlecht geworden. 


Berlin, 12. Januar. Mit Bezug auf 
die Aenderungen in der Fremden⸗Beaufſichtl⸗ 
gung, welche in Elſaß⸗Lothringen geplant ſind, 
wird der Münchener „Allg. Ztg.“ geſchrieben, 
daß das Straßburger Generalkommando zu 
Beginn des Herbſtes Anlaß hatte, dienſtlich 
auf die Anweſenheit von einigen fünfzig fran⸗ 
zöſiſchen Offizieren im Elſaß angudeſſen. 

Berlin, 12. Januar. Für die Feſtigkeit 
der Stellung des beurlaubten Ober⸗Hofpredigers 
D. Kögel iſt die uns von zuverläſſiger Seite 
gemeldete Thatſache bezeichnend, daß Herr 
Kögel zu Weihnachten durch eigenhändige Schrei⸗ 
ben und Geſchenke des Kaiſers, der Kaiferin 
und der Großherzogin von Baden ausgezeichnet 
worden iſt, wie denn auch der Kaiſer perſön⸗ 
lich die kürzlich erſolgte Ernennung des Sohnes 
des Ober⸗Hofpredigers zum Landrathe dem 
Vater anzeigte. \ 

München, 12. Januar. Ein vom 9. 
Dezember datirtes Schreiben des Prinz⸗Regen⸗ 
ten an den Miniſter des Auswärtigen beſagt, 
der Regent habe von der Bildung eines Feſt⸗ 
ausſchuſſes zur Feler feines 70. Geburtstages 
mit Freude Kenntniß genommen, hege jedoch 
den Wunſch, daß die geplante Feier eine auf 
Bayern beſchränkte Landesfeler bleiben, und 
daß von Beſuchen fremder Fürſten, Gratu⸗ 
lationen von Spezialvertretern fremder Regie⸗ 
rungen und Körperſchaften Abſtand genommen 
werden möge. Der Berliner Vertreter Bayerns 
iſt angewieſen worden, dieſen Wunſch vertrau⸗ 
lich zur Kenntniß des Kalſerlichen Hofes und 
der in Berlin beglaubigten Geſandten zu brin⸗ 
gen. Auch die übrigen bayeriſchen Geſandten 
erhielten entſprechende Weiſungen. — Kaiſer 
Wilhelm wird, von Wien kommend, am 8. 
September in München eintreffen; die Dauer 
der Manöver iſt auf drei Tage feſtgeſetzt. 


Gelegenmume, 


Petersburg, 13. Januar. (Nordiſche Tel., 
Agt.) Veröffentlicht wurde der unterthänigſte 
Bericht des Finanzminiſters über das für das 
Jahr 1891 präliminirte Reichsbudget, das 
mit einem plus von 1,868,000 Rol. abſchließt. 

Berlin, 13. Januar. Bel der geſtrigen 
Verſammlung des chirurglſchen Vereins erklärte 
Proſeſſor Barbeleben, daß Dr. Koch die Ber 
ſtandtheile, als auch die Art der Herſtellung 
feines Hellmittels in nächſter Zeit veröffent⸗ 
lichen wird. 1819 

Poſen, 13. Januar. Große Schneever⸗ 
wehungen erſchweren den Verkehr. 

Patis, 13. Januar. Die Seine iſt zus 
gefroren. is 


Augekommene Fremse. 

Grand Hotel. Herr Zerder aus Kiew. — 
Packszwer aus Warschau. — Pezachowiez aus Tomis. 
— Ratner,und Pinagel aus Rostow a. D. 

Hotel Victoria. Herr Nowinski aus Nie- 
schawa. — Kuszewski aus Warschau. — Borkewicz 
aus Meronice. 

Hotel de Pologne. Herr Andrejew aus Pa- 
bianice, — Spielrein und Kerner aus Warschau. — 
Szalowski aus Sarnow. — Göxecki aus Podozschy. 
— Ginsberg aus Czestochau. — Silberstein aus 
Noworadomsk. — Keller aus ask. — Bzeszewski 
und Margules aus Ozůorkow, — Frau Kozuchowska 
aus Siwirusek. i 


Nachſtehende Telegramme konnten vom 

Telegraphenamt theils wegen mangelhafter 

Adreſſe, theils aus anderen Gründen 
nicht zugeſtellt werden: 


Zurkowski. für Gußik aus Tomaſchow 
(Gouv. Petrikau). — Glücksmann aus Wien. 
— Salomeja Owezarezyk ulica Zielna 6 2 
ELowicza. — Tpuuuů⁰j,Hvi) r M 42 n Eope- 
moBa. — Accy 1 BuUEH BEG. — Dereus- 
uauan 28 IIapancxouy nab I'ponsncka. — 
Eponsausbepry Karany na CRepnegnns. 
Anmerkung: Perſonen, welche elne von 

den oben angegebenen Depeſchen in Empfang 
nehmen wollen, find verpflichtet, dem Tele⸗ 
graphenamte eine entſprechende Legitimation 
vorzulegen. ö 
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Tontsttrichn 


Berlin, den 14. Januar 1891. 
100 Rubel - 238 M. 60 
Ultimo — 238 M. 75 


Warſchau, den 14. Januar 1891. 
Bertin 1% % „42 15 
London ! „in. 8 50 
Waris Naar — 
Mien d Man „ 80 


eitung“ Nr. 9 enthaltene 


Wearnungs 


des Herrn W. Petersilge hier, 
bemerke ich nur kurz, daß ich das angeblich von ihm erfundene Verfahren für poſitiven und Nehren Druck gar nicht kenne und 
auch nicht kennen lernen will. 
Das von mir zur Ausnutzung für ganz Rußland gekaufte Victoriadruck- Verfahren, erfunden von Franz 


mmer, Leipzig, wurde bereits 1 Jahr vor dem von Herrn W). Petersilge angegebenen Termin (28. November 1889) in Deutſchland 


= „RUDOLF, LUTHER, 


GURSEI- 


Cirkus A. Houcke. | HANDELSLEAR 


Comptoirarbeiten, Wechsel- 
Handelscorrespondenz in 
Sprache. 
Den Unterricht leiten zwei 
Anmeldungen täg- 
von 12—2 Uhr Mittags und 
bei Th. Orda, Zawadz- 
Haus, II. Etage links, 


lehre, Calligraphie, 


Mit Rückſicht darauf, daß leicht ein Unfall vorkommen kann, bittet Herr deutscher und russischer 


Thompſon, während dieſer Production nicht zu applaudiren. 
Zum erſten Male in Lodz: 


Eine Dame als Jockey. 


Jockey ⸗Reiten auf ungeſatteltem Pferde, ausgeführt von Frl. 


De-la-Plata. 


Auftreten ſämmtlicher Artiſten und Artiſtinnen. 
Der Circus iſt gut geheizt. 
16) Achtungsvoll A. HOUCK E. 


WARNUNG! 


Unter Bezugnahme auf eine in der Tageschronik des „liedzer 
Tageblatt‘‘, Nr. 8 vom 30. December 1890 (11. Januar 1891), enthaltene 
Mittheilung des Inhalts, dass irgend eine lithographische Anstalt berech- 
tigt sei, ein angeblich erworbenes neues, in Deutschland patentirtes Victoria- 
Druckverla ren, welches positive und "negative Effecte erzielt und beson- 
ders zur Herstellung von unnachahmlichen Werthpapieren, Etiquetten etc. 
geeignet sei, zur Anwendung zu bringen, bringe ich hierdurch zur öffent- 
lichen Kenntniss, dass mir durch Certiflcat des Kaiserlich Russischen 
Departements für Handel und Manufaclur vom 29. November 1889, Nro. 
13,353, das Privilegium der Erfindung eines negative und positive Eflecte 
erzielenden lithographischen Druckverfahrens für den ganzen Umfang des 
Kaiserreiches Russland und des Königreiches Polen ertheilt und der gesetz- 
u Termin des Beginnes der Wirkungen dieses Privilegiums auf den 

ovember 1889, 2 Uhr Nachm. festgesetzt wurde. 

Unter Hinweis auf den durch $ 187 pp. des russischen Patent- 
gesetzes meiner Erfindung gewährten Schutz, warne ich hierdarch vor 
unberechtigten Nachahmungen und Anwendung dieses Verfahrens mit dem 
Bemerken, dass nur die lithographische Anstalt von J. PETERSILGE von 
mir zur Anwendung des Verfahrens ermächtigt ist und gegen unbefugte 
Nachahmer resp. Anwender der Schutz des Gesetzes und der Gerichte in 
Anspruch genommen wird. (3-1 


W. Petersilge. 


erfahrene Fachlehrer. 

lich und jede Auskunft 

von 7—81/, Uhr Abends 
kastrasse, kleines Scheibler’s 
Daselbst Prospeete gratis. 


P re TE eg 
S — — 
Reſtaurant Benndorf, 
Sredniaſtraße Nr. 330. 
An Sonn» und Feiertagen von 12 bis 2 
Uhr Nachmittags: 


Frei-Concert 


der Wiener Damen ⸗Kayelle ſunter 
Direction von A. Fischer. f 
Heute Donnerſtag, und die folgenden Tage 

Abends: 


CONCERT 


derſe ben Kapelle. 


2odz, Grüne - Straße (Grundſtück Emde). e 1 e 
9 den 15. Januar 1891: Gründliche 8 Ausbildung 
Anläßlich des Geburtstages des Negers Herrn Thompson findet in einfacher und S | doppelter 
eine große Extra⸗Vorſtellung 8 Buch- = | führung. 
beftehend aus 20 der beften Nummern, ſtatt. pecial- S:!Curse: 
Das Einlegen des Kopfes in den Rachen des großen Elephanten kaufmännisches Rech- 1 nen, schriftliche 
Grand“. 8 lahr 

5 
5 
2 


für diese Saison nur noch bis zum 31. Januar er. 


ar en me en 


Ein breiter 


REISS-W -WOLF 


gebaut von Josephy’s Erben in Bielitz, 
noch im Betrieb, ist zu verkaufen 
in der Streichgarn-Spinnerei von 


Julius Job. 
OIOIIIIAOYIO99O 


Eine gute Ziehmangel 
iſt wegen Mangel an Raum 
billig zu verkaufen bei 
Feldſcher Put z mann, 
Konſtantinerſtraße. 

Daſelbſt iſt vom 16. d. M. ab ein 
möbl. Zimmer zu vermiethen. 


Das Aelteſtenamt der 


Schloſſer-Jnuung 
zu Lodz 
beehrt ſich die Herren Mitmeifer zu der am 
Montag, den 19. Januar d. J., Nach⸗ 
mittaas 3 Uhr, ſtattfindenden 


Quartal ⸗ Sitzung 


ergebenſt einzuladen. 3—2 
Geübte Taillennäherinnen 


finden Beſchäftigung bei Frau 
Marie Seiler, (381 
Dzikaſtr. Nr. . er 1. Etage, Haus Seemann. 


OTTO WERNER 


Zur Aufführung kommt: 


— — An, nen in — — nn u, 


r Victoria - Theater. 
Donnerſtag, den 15. Januar 1891: 
Viertes Auftreten der Frau L. Mieinska. 


Saal nit Dampfkenft 
für einen Satz Streichgarnſpinnerei wird 
ſofort zu pachten geſucht. Von wem? 


NN rarer ölen = 
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ö (6— 40 5 m ä Oper in 4 Akten von Moniuszko. 
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D billigſten Anfertigung aller in ihr Fach ſchlagenden Artikel. 5 mal vergrössert sicht man jeden Gegenstand 8 SCHL ACHTEN. 


mit dem nenerfundenen 


Wunder - Taschenmikroskop 


wr 


Vormittags Wellfleiſch, 
Abends Wurftabendbrot, 
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Theater Variete ene, Lehre, Senden j ages ank. wenn ergeben einlabe 
Lale Donneifing, ten 15. June 1891; ren: Moritz Kern. 
DB Vorſtellung mit neuem Programm. EX demselhen e auch eine Lupe beigege- SD U 
Auftreten ſämmtlicher engagirter Mitglieder. kan Ay Me 5 boim Lesen ausser- | Billige Zanz Albums 
Orden n 1 3 
Letztes Auftreten des Frl. Gilbert. ee eee e e für Pianoforte à 60 Kop. 
Auftreten der Wiener Coſtüm⸗Soubrette e eee T BEHig, Bizane 
Fräulein MINNA BIDERMANN franeo ganz Russland. (15 -3 r etc. etc. 41 Seiten. 
rau g 8 12 Tänze v. Ivanovici, Czibulka, Strauss 


D. N „ Postgasse 20. 
und der deutſchen Chanſonette Frl. RUDOLPHI. ene 1 10 ane Mr 
Auftreten der englifchen Sängerin, Tänzerin und Trommelpirtuoſin de 5 m in en nicki ete, ete. 38 Seiten * 
Miss Lotta Pedley, und der internationalen Sängerin u. Tänzerin Frl. Helqui. 8 Vorräthig in L. Fisch 15 
Anfang präeclſe 70 Uhr. Die Direction L. Sylvandier. | “iltirenden Zeitungen 1 ub W : Handin 
Altes Nähere beſagen die Affichen. ng kenn * 1 — 
Pezakropr u Haaren Techno Zoneps- Tospoaeno —_ Schneſipressendruck von Leopold Zoner. De 
Bapmana 3-ro Ansapa 1891 r. 


| 
| 
| 
/ 
| 
| 


Beilage zu Nr. II des 


Podzer Eng 


Hohe Schule und hahes Seil, 


Nun haben endlich auch die Künſtler 
der Manege und die Matadoren des Trapez 
ihren „Bühnen⸗Almanach“ bekommen. Ein 
ehemaliger Artift, der die Dreſſurpeitſche 
mit der Feder vertauſchte, hat den gothai⸗ 
ſchen Kalender ins Artiſtiſche überſetzt und 
eine größere Anzahl biographiſcher Notizen 
über Kunſtreiter und Gaukler zu einem 
„Artiſten-Lexikon““) vereinigt. Als Verſuch 


zur Ausführung eines derartigen Sams 


Helwerkees muß man dem Büchlein alle 
‚ Gerechtigteit widerfahren laſſen; übrigens 


1 geſteht der Verfaſſer in dem Vorwort ſelbſt 


| Oeffentlichkeit zu treten, 


| 
| 


zu, daß ſich das Werkchen nur als etwas 
Unvollſtändiges repräſentiren kann. Der 
Alrtiſt hat eine gewiſſe Scheu, mit Fami⸗ 
lien» oder biographiſchen Notizen an die 
andererſeits find 
viele berühmte Künſtlergeſchlechter vollſtän⸗ 
dig verſchollen, und drittens iſt das fahrende 
Volk, deſſen Heimath das Eiſenbahn⸗Koupee 
iſt, für den Interviewer faſt nie zu errei⸗ 
chen. Man wird deshalb in dem Lexikon 
manchen bekannten Namen aus der Ver⸗ 
gangenheit und Gegenwart vergeblich ſuchen 
und dafür manche Spezialität in Wort und 
Bild verewigt finden, deren Kunſt ſich in 
dem beſcheidenen Rahmen einer „Füllnum⸗ 
mer“ hält. Die biographiſchen Mittheilun⸗ 
gen erſtrecken ſich faſt nur auf Kunftreiter, 
Bändiger und Akrobaten, alſo Kraftkünſt⸗ 
ler; von Tänzerinnen und Chanſonetten 
schweiz des Kalendermannes Höflichkeit, 


| fintemal in jeder Notiz auch das Alter 


ind der Familienſtand genau angegeben iſt. 

[Es wird auf den 92 Seiten des Lexikons 
aon genug enthüllt, um den Nimbus 
manchen Namens zu zerſtören! 

Daß der galenie Springer Hirſch⸗ 
Jackley eigentlich Jacob Hirſch heißt, und 
daß der Jongleur Carlos Caſarto kein ges 
* Spanier, ſondern ein echter Berli⸗ 
ner Car! Mäller iſt, wird manchen Zweif⸗ 
ie r auch mit Mißtrauen gegen Herrn Diſſe⸗ 
noto erfüllen, der Vegeſack jeine Heimath 
kennt. Das Lexikon verräth, daß ein ge» 
wis er Fiſcher aus Vegeſack mit dieſem 
I identiſch ſei. Der gewaltige Zau⸗ 
E Imro ‚507 f lein enzliſcher, Ionpern 


Otto, Artiſten Lexikon, Surf eldorf, 
90 yore tr EEE 


. A DELETE: 
ein Bromberger Fuchs, der auf den Vor⸗ 
namen Iſidor hört. Uebrigens thut der 
Name nichts zur Sache, und der ruſſiſche 
Clown Durow iſt entſchieden bekannter, 
als es der ruſſiſche Edelmann Anatoli 
Leonidowitſch von Durow, als welcher er 
im Lexikon genannt wird, vielleicht gewor⸗ 
den wäre. Auch Namen von gutem, echten 
Klange finden ſich neben den wohllautenden 
Pjeudonymen: da iſt die Schulreiterin Bas 
ronin Anna de Marees von Swinderin⸗ 
Janſſen, die Kunſtreiterin Baronin von 
Sedendorf⸗ Sternberg, der muſikaliſche 
Clown Freiherr von Bockum » Dolffs, der 
Hundedreſſeur und preußiſche Lieutenant 
von Creyty und viele Andere noch, deren 
Wappen das Variété⸗Programm ziert. Auch 
den öſterreichiſchen Sportsmann, Markgra⸗ 
fen Albrecht Pallavicini, der 1886 bei 
der Beſteigung des Großglockner verun⸗ 
glückte, rechnet das Lexikon zu den Artiſten; 
er wird ſchlechtweg als „Athlet und Ring⸗ 
kämpfer“ neben Jagendorfer, Morro und 
Wünſchhüttel genannt. Die Prinzeſſin Reuß'⸗ 
Köſtritz, die einft als Clotilde Loiſſet die 
Manege beherrſchte, lebt mit ihrer einzigen 
Tochter als Privatiere in Brüſſel. Die 
Trauung des Prinzen mit der Kunftreiterin 
fand am 17. Auguſt 1876 auf Helgoland 
ſtatt — ſie kann als Gegenbeweis für die 
kürzlich aufgeſtellte Behauptung gelten, daß 
alle auf der Inſel geſchloſſene Ehren glück⸗ 
liche geweſen 1055 
Derartige „Mesalliancen“ gehören in 
der wirklichen Ariſtokratie der Cirkuswelt, 
zu welcher auch die Loiſſets zählen, zu den 
Ausnahmen. Der Jockeyreiter heirathet 
gewöhnlich die erſte Schulreiterin aus dem 
Cirkus ſeines Vaters, deren Mama die be⸗ 
rühmteſte Panneauſpringerin ihrer Zeit 
war, und deren Vater ſich ſchon im ſieb⸗ 
ehntent- Jahrhundert vor hohen und höch⸗ 
fen Herrſchaften prodozirt hat. Sehr ſel⸗ 
ten wird „aus der Familie heraus“ gehei⸗ 
rathet, des halb bildet auch die Genealogie 
einiger artiſtiſchen Häuſer wie z. B. Renz, 
Rappo, Loyal, Hinne, Conſtant, Ciniſelli 
u. ſ. w. eine einzige, lange Kette von be⸗ 
rühmten Kunſtreiternamen. Leider weiſt 
der Almanach auch in dieſer Beziehung 
Lücken auf; die alte, über 70 Jahre exiſti⸗ 
tende Familie Schumann z. B. iſt mit 
keiner Silbe erwähnt, und die biographiſchen 
Notizen über den Altmeiſter Renz und 
feine Herkunft‘ find recht ſpärlich. Mit lie- 
bedoller Genauigkeſt werden Dagegen die 
Weiler n, in den Mile Kreiſen 


fall 


unbekauufen Familie Weiffenbach erörtert. 
Es iſt eine artiſtiſche Muſterfamilie, in 
welcher ſich die Talente der Väter auf die 
Kinder vererben — man höre und ſtaune: 

Weiffenbach, Albert Richard, Magier 
und Trommelvirtuoſe, geb. am 27. April 
1843 in Elberfeld, verheirathet am 19. 
Februar 1872 in Einbeck mit Clara Au⸗ 
guſte Mahlitz aus Landsberg a. d. Warthe⸗ 
Kinder: 

Weiffenbach, Ernſt, N . Glenn 
und Schlangenmenſch, geb. am 7. Dezember 
1873 in Hechingen. . 

Weiffenbach, Anna, Drathſeil⸗ und 
Luftkugelläuferin, geb. am 7. Juni 1875 
in Barmen. 

Weiffenbach, Richard, Trapez⸗ und 
Schlangenmenſch, geb. am 9. Mai 1877 
in St. Gallen. 

Dieſer Beleg für eine gymnaſtiſche 
Vererbungstheorie ſteht nicht vereinzelt da: 
der Vater ſchlägt Trommel, der Sohn ſchlägt 
Cymbal, und wenn die Tochter nicht aus der 
Art ſchlägt, fo ſchlägt fie mindeſtens Purzel⸗ 
bäume! Nur eine beſtimmte Spezialität von 
Spezial itäten erlebt gewöhnlich an ihren Zög⸗ 
lingen wenig Freude: das find die Thierbän⸗ 
diget. Die meiſten Dompteure ereilt dafjelbe 
gräßliche Schickſal, ſie werden von ihren 
Thieren zerriſſen. Nur wenigen iſt es ver⸗ 
gönnt, ihren Lebensabend in Wohlhaben⸗ 
heit und Beſchaulichkeit zu verbringen, wie 
z. B. Bidel, der als Rentier in Asniéres 
lebt, und Daggeſell, dem beſten deutſchen 
Löwenbändiger. Das Lexikon zählt nicht 
weniger als fünf Dompteure reſp. Bändi⸗ 
gerinnen auf, die in den letzten Jahren von 
Beſtien zerriſſen wurden. In früherer Zeit 

widmeten ſich Damen mit beſonderer Vor⸗ 
liebe dieſem Beruf, und die Löwenbändige⸗ 
tin der Zukunft iſt eine 23 jährige Wie⸗ 
nerin, welche unter dem Namen Miß Se⸗ 
nide auch in Berlin debütirte. 

Die Kunſt iſt auch wirklich gar nicht 


fo ſchwer! Da machte ich einmal die Be 


kanntſchaft eines Artiſten, der mir in lie⸗ 
benswürdigſter Weiſe feine Lebensgeſchichte 
erzühlte. Der Mann hatte ſich auf den 
Lehrberuf vorbereitet und hatte auch wirk⸗ 
lich ein Ne. Jug als Wann, Ram 
girt. 

„Aber es ging aich, geſtand er offen. 
„Zum Erzieher fehlte mir die nothwen dige 
Energie, ich hatte nicht den Muth, den 
Unarten meiner Zöglinge entgegen zu treten, 
die beiden Jungen wüchſen mir über den 
„Kopf und hafter icht den geriugſten 


Reſpekt vor mir. Man ſchickte mich fort, 
obgleich mich der Herr des Hauſes wegen 
meiner Kenntniſſe und Gutmüthigkeit 
ſchätzte. Zum Erzieher paßte ich nicht, 
ich mußte mich alſo nach einem anderen 
Gewerbe umſehen.“ 

„Und was find Sie geworden? fragte 
ich, als der Erzähler eine Pauſe machte. 

„Löwenbändiger bei Hagenbeck!“ 
ſagte der Mann, der aus Mangel an Ener⸗ 
gie ſich bei ſeinen zweibeinigen Schülern 
nie in Reſpekt ſetzen konnte. 


Eine Gerichts tene. 


Mein Freind Stanislaus hat mit je⸗ 
wiſſermaßen jereizt, indem, daß er mir als 
einen janz jewöhnlichen Menſchen annonzirt 
hat — ſo entſchuldigte fi der Rollkutſcher 
Albert S. gegenüber der Anklage der vor⸗ 
ſätzlichen Sachbeſchädigung. „Ueberhaupt 
kommt et mir ſo vor, als wenn den Mann 
'n Torfkahn über den Duſſel jefahren is, 
denn for ſo'ne Butellje macht man doch 
nich ſo'n Umſchlag!“ Vorſ.: Sie können 
es dem Gaſtwirth doch am Ende nicht ver⸗ 
denken, daß er ſich nicht ſein Inpentar 
muchwillig ruiniren laſſen will. Angekl.: 
For die ſechs Weißbierjläſer find. wir noch 
alle Dage jut jenung, die bezahlen wir je⸗ 
wiſſermaßen mit einer Hand! Vorſ.: Wie 
ſind Sie überhaupt mit dem Gaſtwirth L. 
in Streit gekommen? Angekl.: Det is 'ne 
drollije Geſchichte; da muß ick en Bisken 
ausholen. Vorſ.: Erzählen Sie uns aber 
keine langen Räubergeſchichten, ſondern hal 
ten Sie ſich ſtreng an die Sache! Angekl.: 
Det is man windig, denn jrade weil ick 
mir an 'ne Sache jehalten habe un ſe is 
dabei umjekippt, dadrum ſtehe ich all' eben 
hier. Vorſ.! Sie ſaßen eines Sonntags 
mit Ihrem Freund, dem Arbeiter Stanis⸗ 
laus Bobzinski, in der E. ſchen Deitillas 
tion? Angekl.: Det paſſirt alle Dage 
un Sonntags noch extra, denn da rathen 
wir immer die Räthſels, die in de Blät⸗ 
ter ſtehen. Wir find uff's Rathen je⸗ 
wiſſermaßen ſchon geeicht. Vors.:: Na, 
das iſt uns angenehm zu hören, aber nun 
kommen Sie zur Sache. Angekl:: Wenn 
Se jewiſſermaßen 'n Bisken Jeduld mit 
mir hätten, denn würde ick Ihnen die Je⸗ 
ſchichte jewiſſermaßen janz anſchaulich vor 
die Dogen legen. Präſ.: Der Gerichtshof 
wird ſeine Geduld möglich anſpannen. 
Angekl.: Alſo, wir find jewiſſermaßen 
Stammjäſte bei den beſagten Budiker. Am 
5. Dezember haben wir wieder de Räthſel 
alle jut jerathen, mit eenmal ſagt mein 
Fre ind Stanislaus: „Weeßte die Dinger 
find ja kaum for de Klippſchüler ſchwer 
jenung; da habe ick janz andere Knack⸗ 
mandeln uff de Achſe.“ — „Na, und ick 
erſt,“ ſage ick. „Paree, det Du weniger 
Räthſel rathen duhſt, als wie ick? Da⸗ 
drin bin ick jewiſſermaßen 'n Meeſter uff 
de Baßjeije!“ — „Na, denn ſchieße mal 
los,“ meent er nu wieder. „Paree, det ick 
Dir dadrin über bin.“ „Paree um zwee 


Pakikyops u 
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Weißen mit zwee Strippen!“ 


— Vorſ.: 
Um Gotteswillen, Angeklagter, wenn Sie 
ſo fortfahren, dann ſitzen wir übermorgen 
noch hier. Angekl:: Se müſſen doch aber 
wiſſen, wie det Janze fo jekommen is 
Alſo ick verſetzte ihm det erſte Räthſel, 
indem deß ick ihm janz einfach frage: 
„Weeßte denn, wodrum 'n oller Eber immer 
ſo betriebt is!“ — „Nee,“ ſagt er — 
„Du?“ — „Na, verſteht ſich! Det is doch 
janz eenfach: „weil ſeine Frau 'ne olle 
Sau is!“ — „Pfui!“ ſagt mein Freund 
Stanislaus, „det is jewiſſermaßen jemein! 
Nu paß Du aber mal uff!“ Und denn 
nimmt er ſo'n Ponim an. als wenn er zu 
de jebildeten Hungerkandidaten jehörte, un 
jagt zu mir: „Weeßte denn ſchon, det jeder 
Schutzmann mit'n Kaiſer von China janz 
nahe verwandt is?“ — „J,“ ſage id, „det 
kannſte 'n Andern vorreden, ick ſchwindle 
alleene!“ — „Na,“ jagt er, „denn paß' 
mal Obacht: Jeder Schutzmann is doch der 
Mann der Ordnung; de Ordnung aber is, 
wie Schiller ſo ſcheen in Jöthe'n jein’ 
Hamlet jagt, die ſejensreiche Himmelsdoch⸗ 
ter; der Kaiſer von China is aber wieder 
en Sohn des Himmels — alſo is jeder 
Schutzmann 'n Schwager von' Kaiſer von 
China!“ — „Alle bongkör,“ ſage ick, det 
is ooch nich iebel! Det is jewiſſermaßen 
zu jebild't for mir .. Vorſ.: Und für uns 
wird dieſes Geſchwätz unerträglich. Angekl.: 
Ick habe mir jewiſſermaßen an die Jeduld 
vom Herrn Jerichtshof jewend't. Ick komme 
ſonſt janz aus 'n Text! Vorſ. (lächelnd:) 
Na, dann wollen wir auch noch das Ende 
Ihrer Geſchichte über uns ergehen laſſen. 
Angekl.: Alſo, nu war ick wieder dran und 
frage ihm, ob er weeß, wat for 'ne Stadt 
am mehrſten befeſtigt is? „Spandau!“ 
meent er. Ja, Kuchen: Hannover, denn 
det liegt immer an de Leine! „Au!“ ſchrien 
da alle die Anderen und kicherten ſich eens, 
un weil mein Freind Stanislaus Niſcht 
mehr wußte, jab' ick noch eens zu un ſagte 
zu ihm: „Det Erſte is 'n Ziſchlaut, det 
Zweete is 'n Jetränk, wat Du jerne haft, 
un det Dritte is 'n Thier, wat Du doch 
janz jut kennſt! Det Janze aber det biſt 
Du!“ Da war er denn janz verdutzt, er 
konnt' et natierlich nich rathen, un ick ſage 
janz jelaſſen: „St.⸗Anis⸗Laus“ Stanis⸗ 
laus! Da lachten ſe Alle, un mein Freind 
am mehrſten, blos der Wirth macht plötz⸗ 
lich 'n ſehr Geſchwollenen un ſagt zu mir: 
„Nu rathen Sie aber mal: Det Erſte is 
'n Ziſchlaut, det Zweete is ooch in Jetränk, 
det Dritte is 'n Thier, und det Janze det 
find Sie! — „Ach Jotte doch,“ ſage ick, 
„die Falle! Ick heeße ja jar nich Stanis⸗ 
laus! — „Ick meene ooch jar nich Sta⸗ 
nislaus,“ ſagt er dadruff, ſondern „Sch 
— Wein — Hund! Schweinhund! 
„Herr“, ſagte ick nu, „wollen Sie mir be⸗ 
leidijen, wo wir jewiſſermaßen Stammjäfte 
von Sie find 7 Wat haben Sie ſich über⸗ 
haupt in unjelegte Eier rin zu mengeli⸗ 
ren? Sie Planſchaptheker Sie!“ Na, da 
jab' denn een Wort des andere 

Vorſ.: Und das Ende vom Liede war, daß 
Sie aus Wuth ſechs Weißbiergläſer zer⸗ 
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trümmert haben. Angekl.: Det widerſtreite 
ick! Der Wirth trat mir ſo uff de Hühner⸗ 
augen, det ick mir an'n Tiſch feſthalten 
mußte, un dabei is er umjeſejelt! — Die 
Beweisaufnahme widerlegte dieſe Behaup⸗ 
tung und ergab, daß der Angeklagte thats 
ſächlich in der Wuth über die permeint⸗ 
liche Beleidigung den ganzen Tiſch mit⸗ 
ſammt den darauf ſtehenden 6 Weißbier⸗ 
gläſern vorſätzlich umgeſtoßen hatte. Er 
wird deshalb zu 20 M. Geldbuße bezw. 
4 Tagen Gefängniß verurtheilt. „Na det 
is mir nu erſt ne Pretzel, die ick janz un 
jar nich löſen kann!“ Mit dieſen Worten 
verließ der Angeklagte kopfſchüttelnd die 
Anklagebank. 


Bunte Chronik, 


— Der Stenograph des deutſchen 
Kaiſers. Kaiſer Wilhelm II. läßt ſich auf 
ſeinen Reiſen im Reiche von einem Steno⸗ 
graphen (Dr. M. Weiß) begleiten, damit 
ſeine Worte richtig und vollſtändig durch 
die Zeitungen den Völkern verkündet wer⸗ 
den. In dieſer anſcheinend geringfügigen 
Thatſache liegt eine Anerkennung der Preſſe 
und eine Anerkennung der Stenographie, 
welche klarer als viele Worte die hohe 
Bedeutung beider zum Bewußtſein bringt, 
So iſt, was vor Jahren Gerichtsrath Paul 
Schmidt in veipzig von der Stenographie 
geſungen hat, zur Wahrheit geworden: 
Dienend beherrſcht fie die ſchreibende Welt! 

— Die Armee des Papſtes iſt für das 
Jahr 1891 auf folgenden Effektivbeſtand 
feſtgeſetzt worden: Zwei Generale, zwei 
Oberſte, zwei Oberſtlieutenants, ein Major, 
zwei Hauptleute und vier Lieutenants. Dies 
ſes 13 Köpfe zählende Offizierkorps wird 
nach dem Militäretat des Heiligen Vaters 
60 Mann zu kommandiren haben, bei 
welcher Zahl die Schweizer mit inbegriffen 
find. Die päpſtliche Kavallerie wird aus 
Nobili beſtehen mit acht Pferden. Viel be⸗ 
ſprochen wird ein Wort vom Heiligen 
Vater. Er ſprach mit Jemandem von den 
Gerüchten über ſeine Geſundheit, die durch 
gewiſſe Blätter gegangen find, „Es ſcheint,, 
ſagte er, „daß man mich um jeden Preis 
ſterben laſſen will. Gewiß, ich fühle mich 
alt und ich glaube nicht, noch ein ſehr 
langes Leben zu haben, indeſſen habe ich 
mich nie ſo gut befunden wie gegenwärtig.“ 
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| Fahrplan 
der Lodzer Fabrikbahn 
Von Lodz abgehende Züge: 


Nr. aber 6 Uhr 10 Min. Früh, 


m. ABU 
* * 


1 

8 „55 „ 
O „ 9 „ 30 „ 
In Lodz ankommende 
1) um 8 Uhr 40 Min. 


* 
* 
* 
Züge: * 
Früh, 

0 „ 15 „ Bormittags, 

4 „ 35 „ Nachmittags, 
Fe s „„ WEeMEB,  U 
9) „ 10 „ 30 „ Nachts. 


Schnelipressendruck von Leopold Toner, 


3 2 2 K 22 


— 


